
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 30=50 (1884)

Heft: 20

Artikel: Unsere Schützenbataillone

Autor: Hintermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-95972

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 09.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-95972
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


162 -
begroecfen, bie burdj Wangel an Neitpferben in
grage gefteüte ©djlagfertigfeit ber gelbarmee burdj
geeignete Waferegeln grünblidj gu fiebern.

2. ©aä Korpätnaterial ber Struppeneinbeiten, bie

©ioifiongparfg, foroie bie SBaffen« unb Wunitionä*
©epotä unb gabrifen gegen «ftanbfireidje fidjer gu

fteüen.
3. ©urdj fortififatorifdje ©perrung ber Ijattpt»

fädjlidjfteu ftrategifdjen Sinien, bie Befammlung
unb Wobilifirung ber 2,ruppeneinljeiten gegen
Ueberfäüe gu fdjüfeen unb bie Kongentration ber

gelbarmee gu protegiren.
(gortfffcung folgt.)

Unfere Sdjü^enuatttiHone.

©ie Slrt unb SBeife, roie bie ©djüfeenbataiüoue
bei unferen griebenäübungen oerroenbet roerben, bat
fdjon roieberbolt gu ber grage Beranlaffung ge-
geben, ob biefelben überhaupt nodj erifiengberedjtigt
feien ober nidjt.

SBenn roir annebmen, bafe im KrieggfaÜ bie

©djüfeen gleidj ober äbnlidj oerroenbet roerben, roie

roir bieS gu feben geroöljnt finb, fo bürfte man
füglidj obige grage oemeinen. ©enn bie Slufgaben
unb Slnforberungen, roeldje man an bie ©djüfeen«
bataiüone fteüt, fonnte man aua) oon ben meiften
güftlierbataiüonen oerlangen.

©S ift alfo bie Wöglidjfeit oorbanben, bafj man
über bie 3we*uiäfeigfeit biefer Struppe geseilter
Slnftajt fein fann, unb gerabe biefe Wöglidjfeit
oeranlafete folgenbe ©tubie. — ©iefelbe madjt
feinen Slnfprudj auf Unfeblbarfeit; iljr «Sroecf gebt

nur babin, gum Nadjbenfen über eine grage, bie

baS ©ebiet beS „fleinen Krieges" berütjrt, angu«

regen unb WeinungSäufeerungen gu oeranlaffen.
3m ©efedjt, fei eä im Slngriff ober in ber Ber«

tbeibigung, roirb unb fann bie Berroenbung ber

©djüfeenbataiüone fidj oon berjenigen ber güfiliere
nidjt roobl unterfdjeiben. ©S mag bagegen er«

roünfdjt fein, in ber ©ioifton ein übergäpgeS Ba«
taiüon gu baben, roeil man baburaj febr oft ber

Unannebmliajfeit entboben ift, für ©pegialaufträge:
©emonftrationen, Befefeung eingelner Slbfdjnitte tc.,
Bataiüone auä bem Negimentäoerbanbe loäreifeen

gu muffen.
©elbftoerftänblidj fonnte biefem ^roecle audj ein

übergäbligeä güftlierbataiüon genügen, benn ber

Unterfdjieb in ber Seiftungäfäbigfeit ber SBaffen,
roie er früber beim Borberlaber groifdjen ©tufeer
unb Noü*@eroefjr beftanben, fann tjeute nidjt mebr

geltenb gemadjt roerben.

©ine gröfeere ^Jrägifion fonnte infolge ber ©te«

djeroorridjtung oom ©tufeer erwartet roerben, eS

roirb aber biefe Webrleiftung beä ©tufeerä fdjon
im „©tanb" oft alä groeifelljaft begeidjnet, in ber

Slufregung beä Kampfes roirb fte jebenfaüä iüufo«
rifd), gang abgefeben baoon, bafe ber ©tedjer bei

eingelnen geuerarten (©aloenfeuer, ©djneüfeuer)

gar nidjt gebraudjt roerben fann.
©agegen tiefte fidj bie grage aufroerfen, ob bei

ung bag ©djüfeenbataiüon nidjt oft bie ©teüe über*

nebmen fonnte, roeldje man in unferen Nadjbar«
ftaaten ben reitenben Batterien überträgt, baburdj
bafe roir baäfelbe ber SlufflärungäfaoaHerte gus

tbeilen?
Ueber bie Nüfelidjfeit eineg foldjen Berfaljrenä

roirb man fid) faum ftreiten, benn geroife fann
nidjtä erroünfdjter fein, alä roenn unfere an $abl
inferiore Kaoaüerie beim .ßufammenftofe mit grofeen

feinblicben Kaoaüetieförpern balb unb nadjbrücflidj
oon 3ufanterieabtbeilungen unterftüfet refp. aufge=

nommen roirb, unb fo ber geinb an einer geroalt«

famen ©urdjbredjung unfereä ©idjerungäfdjleierä
oerljinbert roirb. ©aä ©leidje ift ber gaü, roenn
eä fieb barum banbett, bem geinb im Befefeen oon

befonberä roidjtigen Bunften im Borterrain guoor»
gufommen.

©ie Karbinalfrage ift rootjl bie, ob eä 3«faute«
rieabtbeilungen möglidj ift, ber Kaoaüerie rafdj ge«

nug gu folgen, unb biefer Bunft ift eä, ben idj
bauptfädjlidj gum ©egenftanb biefer Betradjtung
madjen modjte.

©ä oerftebt ftd) oon felbft, bafe biefe grage leidjt
gu löfen ift, fobalb man bie Wittel bat, oieüeidjt
aud) nur eingelne Kompagnien ber Kaoaüerie auf
SBagen nadjfabren gu laffen, eä foü beäljalb bi«
bie ©oentualität befprodjen roerben, roo bieä nidjt
möglid) ift.

gefeen roir ben gaü, bafe bie ©djroeig mit irgenb
einem Nadjbarftaat in Konflift fomme, unb roäre

eä audj nur gur Berttjeibigung ber Neutralität, fo
ift baä Sterrain, roo ein gufammentreffen %ex ^r,
meen oorauägufeljen roäre, berart, bafe aufflärenbe
Kaoaüerie unmöglidj in rafdjer ©angart oorbrin«

gen fonnte. Offenes ©elänbe, freie überfidjtltdje
©benen finben fid) feiten ober nur in geringer Sluä«

bebnung, fo bafj bie Wöglidjfeit nidjt auSgefctjloffen

ift, ber Kaoaüerie audj auf gröfeere ©treefen gufe«

truppen unmittelbar folgen gu laffen.
©ie Bebingungen, roeldje ein foldjeä Berfabren

erleidjtem rourben, bürften ftdj in folgenbe Bunfte
gufammenfaffen laffen:

1. ©ie betreffenbe Snfanterieabtrjetlung foü nidjt
gu ftarf fein, oieüeidjt ein (©djüfeen») Bataiüon»
roeil befanntlidj Heinere Struppenförper roeniger

griftionen auägefefet finb unb beäbalb leidjter unb

beffer marfdjiren.
2. ©ie Struppe mufete in feber Begiebung eine

„©Ute" fein.
3. Bei ftarfen Slnforberungen roäre gur ©rböbung

ber Warfdjfäfjigleit ©rtraoerpflegung gu oerabreidjen
unb bie Stomifter nadjgufübren (Batronen refp.

3nbalt beä Wunittonäfäcfdjenä im Brobfacf oer«

forgen!).
Siber nidjt minber roidjtig roäre bie Berroenbung

eineä foldjen ©litenbatüiüonä bei befonberen Unter«

nebtnungen, roie fie ber fleine Krieg mit fid) bringt.
©er Ueberfaü oon gontenon unb bie ©prengung

ber bortigen Brücfe burd) baä granftireuräforpä
„chasseurs des Vosges" beroeiät, roaS eine marfd)«

tüdjtige, oerroegene Struppe gu leiften oermag.
Beibe Berroenbungäarten bebingen aber eine

Seiftungäfäbigfeit ber Seute, bafe man ftdj fragen
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bezwecken, die durch Mangel an Reitpferden in
Frage gestellte Schlagfertigkeit der Feldarmee durch

geeignete Maßregeln gründlich zu sichern.

2. Das Korpsmaterial der Truppeneinheiten, die

Divisionsparks, sowie die Waffen- und Munitions'
Depots und Fabriken gegen Handstreiche sicher zu
stellen.

3. Durch fortiftkatorische Sperrung der Haupt»

sächlichsten strategischen Linien, die Besammlung
und Mobilisirung der Truppeneinheiten gegen
Ueberfälle zu schützen und die Konzentration der

Feldarmee zu protegiren.
(Fortsetzung folg,.)

Unsere Schützenbataillone.

Die Art und Weise, wie die Schützenbataillone
bei unseren Friedensübungen verwendet werden, hat
schon wiederholt zu der Frage Veranlassung ge>

geben, ob dieselben überhaupt noch existenzberechtigt
seien oder nicht.

Wenn wir annehmen, daß im Kriegsfall die

Schützen gleich oder ähnlich verwendet merden, wie
wir dies zu sehen gewohnt sind, so dürfte man
füglich obige Frage verneinen. Denn die Aufgaben
und Anforderungen, melche man an die Schützen»
bataillone stellt, könnte man auch von den meisten

Füsilierbataillonen verlangen.
Es ist also die Möglichkeit vorhanden, daß man

über die Zweckmäßigkeit dieser Truppe getheilter
Ansicht sein kann, und gerade diese Möglichkett
veranlaßte folgende Studie. — Dieselbe macht
keinen Anspruch auf Unfehlbarkeit; ihr Zweck geht

nur dahin, zum Nachdenken über eine Frage, die

das Gebiet des „kleinen Krieges" berührt,
anzuregen und Meinungsäußerungen zu veranlassen.

Im Gefecht, sei es im Angriff oder in der Ver»

theidigung, wird uud kann die Verwendung der

Schützenbataillone sich von derjenigen der Füsiliere
nicht wohl unterscheiden. Es mag dagegen
erwünscht sein, in der Division ein überzähliges Ba»
taillon zu haben, weil man dadurch sehr oft der

Unannehmlichkeit enthoben ist, für Spezialaufträge:
Demonstrationen, Besetzung einzelner Abschnitte zc.,

Bataillone aus dem Regimentsverbande losreißen
zu müssen.

Selbstverständlich könnte diesem Zwecke auch ein

überzähliges Füstlierbataillon genügen, denn der

Unterschied in der Leistungsfähigkeit der Waffen,
wie er früher beim Vorderlader zwischen Stutzer
und Roll-Gewehr bestanden, kann heute nicht mehr
geltend gemacht merden.

Eine größere Präzision könnte infolge der Ste»
chervorrichtung vom Stutzer erwartet werden, es

wird aber diese Mehrleistung des Stutzers schon

im „Stand" oft als zweifelhaft bezeichnet, in der

Aufregung des Kampfes mird ste jedenfalls illusorisch,

ganz abgesehen davon, daß der Stecher bei

einzelnen Feuerarten (Salvenfeuer, Schnellfeuer)

gar nicht gebraucht werden kann.

Dagegen ließe sich die Frage aufwerfen, ob bei

uns das Schützenbataillon nicht oft die Stelle über»

nehmen könnte, welche man in unseren Nachbarstaaten

den reitenden Batterien überträgt, dadurch

daß wir dasselbe der Aufkiärungskavallerie
zutheilen?

Ueber die Nützlichkeit eines solchen Verfahrens
wird man sich kaum streiten, denn gewiß kann

nichts erwünschter sein, als wenn unsere an Zahl
inferiore Kavallerie beim Zusammenstoß mit großen
feindlichen Kavalleriekörpern bald und nachdrücklich

von Jnfanterieabtheilungen unterstützt resp,
aufgenommen wird, und so der Feind an einer gewaltsamen

Durchbrechung unseres Sicherungsschleiers
verhindert mird. Das Gleiche ift der Fall, wenn
es sich darum handelt, dem Feind im Besetzen von
besonders wichtigen Punkten im Vorterrain zuvor»
zukommen.

Die Kardinalfrage ist wohl die, ob es

Jnfanterieabtheilungen möglich ist, der Kavallerie rasch

genug zu folgen, und dieser Punkt ist es, den ich

hauptsächlich zum Gegenstand dieser Betrachtung
machen möchte.

Es versteht sich von selbst, daß diese Frage leicht

zu lösen ist, sobald man die Mittel hat, vielleicht
auch nur einzelne Kompagnien der Kavallerie auf
Wagen nachfahren zu lassen, es soll deshalb hier
die Eventualität besprochen werden, wo dies nicht

möglich ist.
Setzen wir den Fall, daß die Schweiz mit irgend

einem Nachbarstaat in Konflikt komme, und wäre
es auch nur zur Vertheidigung der Neutralität, so

ist das Terrain, wo ein Zusammentreffen der

Armeen vorauszusehen wäre, derart, daß aufklärende

Kavallerie unmöglich in rascher Gangart vordringen

könnte. Offenes Gelände, freie übersichtliche

Ebenen sinden sich selten oder nur in geringer
Ausdehnung, so daß die Möglichkeit nicht ausgeschlossen

ist, der Kavallerie auch auf größere Strecken

Fußtruppen unmittelbar folgen zu lasten.

Die Bedingungen, welche ein folches Verfahren
erleichtern würden, dürften sich in folgende Punkte
zusammenfassen lassen:

1. Die betreffende Jnfanterieabtheilung soll nicht

zu stark sein, vielleicht ein (Schützen-) Bataillon,
weil bekanntlich kleinere Truppenkörper weniger

Friktionen ausgesetzt sind und deshalb leichter und

besser marschiren.
2. Die Truppe müßte in jeder Beziehung eine

„Elite" sein.
3. Bei starken Anforderungen wäre zur Erhöhung

der Marschfähigkeit Extraverpflegung zu verabreichen

und die Tornister nachzuführen (Patronen resp.

Inhalt des Munitionssäckchens im Brodsack

versorgen I).
Aber nicht minder wichtig wäre die Verwendung

eines solchen Elitenbataillons bei besonderen

Unternehmungen, wie sie der kleine Krieg mit stch bringt.
Der Ueberfall von Fontenoy und die Sprengung

der dortigen Brücke durch das Franktireurskorps
„oksssenrs 6es Vosges" beweist, was eine

marschtüchtige, verwegene Truppe zu leisten vermag.
Beide Verwendungsarten bedingen aber eine

Leistungsfähigkeit der Leute, daß man sich fragen
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mufe, ob roir bei unferer geringen ©ienftgeit bie

Wöglidjfeit baben, ein ©litebataiüon gu formiren,
roeldjeä biefen Slnforberungen geredjt roerben fonnte?

Bieüeidjt bafj folgenbe Bebingungen gum ^ide
fütjren rourben:

1. ©ie ©djüfeenauäbebung ift nadj biäberigen
©runbfäfeen, aber erft am ©djluffe ber Nefruten«

fdjule burdjgufübren. Ntemanb foü ausgehoben
roerben, ber im ©djiefeen unb Warfdjiren nidjt bie

Note „fetjr gut" oerbient.
2. Um ben Wann nidjt an groei oerfdjiebene

©eroefjre geroöljnen gu muffen, ift bie ©tedjeroorridj«
tung gu befeiligen. 3n \*bex Nefrutenfdjule fann
bfe Beobadjtung gemadjt roerben, bafe fämmtlidje
©djüfeenrefruten fdjledjter fdjiefeen, fobalb fie baä

©eroebr gegen ben ©tufeer auätaufdjen. ©8 gibt
groar immer foldje, bie in bem Wafee, roie fie fidj
an ben ©tedjer geroöbnen, roieber beffere Nefultate
ergielen, aber burdjfdjnittlidj barf behauptet roerben,
bafe bie roenigften ©djüfeenrefruten beffereS leiften
mit bem ©tufeer als oorber mit bem ©eroebr.

3. Betanntlid) barf in ber Nefrutenfdjule bis
nad) ftattgefunbener ©djüfeenauSbebung ber SBaf«

fenrocf nidjt getragen roerben, roeil aisbann bie

©djüfeen ben gefafeten güftlterrocf auStaufdjen
muffen, ©oüte nun bie SluSbebutig erft am ©djluffe
ber ©djule oorgenommen roerben, fo roürbe bieg
bie Slbfdjaffung beS befonberen SBaffenrocfes be«

bingen, roaS fdjliefelidj and) fein Unglücf roäre, fo«

fem man bem ©pridjroort: „Kleiber madjen Seute"
feine aügugrofee Beredjtigung einräumen roiü.

Uebrigeng unterfdjeiben fidj bie Unterabteilungen
bei ben anberen SBaffengattungen audj nidjt burdj
anbergfarbige SBaffenröcfe, unb fo roäre eä oiel*
leidjt in äbnlidjer SBeife audj bei ber 3"fanterie
möglidj, burd) leidjt angubringenbe Slbgeidjen ben

„äufeeren" Unterfditeb groifdjen güfilier unb ©djufee
feftgufteüen.

Slarau, 1884.

Hintermann, -£>auptm.

©ibgettoffenfdjoft.
— ÖBerorbmtna über bie prberung btS fretioiftigen

¦SdjiefjtoefenS.)
äit. 1. 3ut götbeiung bet fteiwfdfgen Uebungen fm ©djiefjen

toetben bie ©djtefwetelne, beren «Wftgltcbetjafjl wenlgften« adjt
SWann bettagen foll, »om SBunb butdj ©taatübefttäge unterftüfsi,

fofern fie ben nadjftetjenben «Beftimmungen ©enüge leiften.
Sltt. 2. ©et ®taat«bcfttag bc« SBunbe« bemffjt ftdj nadj bet

8abl bet SWftglieber, weldje folgenbe SBcbingungen etfüdt baben:

a. Um belttag«betedjtfgt ju werben, mufj ein SWftglfeb wenig»

ften« 30 ©djüffe fn Serien son je 5 ©djüffen auf fotgenbe

©iftanjen unb ©djeiben fdjfcfjen:
SWft Dibonnanjgewefjten unb ©tujsetn:

1. Uebung: 10 ©djüffe auf 300 m. auf ©djeibe I,
2. „ 10 „ „ 400 m. „ I,
3. „ 10 „ „ 225 m. „ „ III.

WH -Jtatablnern:

1. Uebung: 20 ©djüffe auf 225 m. auf ©djefbe I,
2. „ 20 „ „ 300 m. „ „ I.

b. 3n feber einjelnen Uebung finb In 10 auf tlnanbetfolgcn«

ben ©djüffen, alfo tn jwet auf etnanbet folgenben Seiten

»on 5 ©djüffen, biejenigen tBtäjffton«tefultate ju ettefdjen,

weldje ta« eibgenöffifdje SWttltäibepartement für febe ©Ifianj
unb ©djelbcnatt aOiär)rl(cf) feftfteUen wirb.

©owett immer möglfdj finb »on ben SBetelnen bfe Uebun«

gen fn obfget SRelbenfolge fcfijujteften unb »on ben efnjdnen
SWitglietetn in glefdjei SReffjenfolge in einem obet mcljtetcn

Sagen butdjjufdjfcften.
c. «Sunt SBejug einet SBetgütung fft nur berechtigt, wet alte

obige Uebungen mit bem »om eibgenöffifdjen SWllftäibepatte«

ment feftgefefcten SWfnfuium »on Steffeln obet fünften
butajgefäjoffen fjat.

d. Su biefen Uebungen ftnb nut Dtbonnanjwaffen unb SWunf«

tion ju »etwenben. (Sltt. 140 tet SWflttätoigan'fatlon.)
Slrt. 3. ©et »om SBunb ju gewäljtenbe SBeittag bettägt:
a. gt. 1. 80 füt fdjlefjpftidjlige SWflftät«, weldje wenlgften«

30, iebodj nfd)t 50 ©djüffe gefdjoffen unb obige «Bebtngun«

gen erfüllt t)abcn.

b. gt. 3 füt aKe SWftglfebet, wetdje wenlgften« 50 ©djüffe
gefdjoffen unb obige SBcbingungen etfüdt baben.

©ie ©djüffe, weldje nfdjt nolbwenbfg auf obige ©fftanjen »et«

wenbet wutben, fönnen auf beliebige ©fjlanjen unb ©djeiben ge«

fdjoffen wetben.
SJltt. 4. «3ebem «Wltglfefce finb bfe jum ßatät bet (Stmetbung

bt« SBunbeiJbeftiage« getanen ©djüffe nad) -Anleitung bet ©eblefi«

Infttuttlon fn efn ©djlefjbeft elnjutragen. Subem finb füt Jeben

SBetein ©ajlefjbüdjet nadj Sßotfcbtift bet Äompagnlefajlefjbücbet ju
fügten; legtet« wetben »om SBunbe auf «Bedangen jum Soften«

pteife »etabfotgt.
Stuf fpättften« ben 15. Dttobet bat jeber SBetein, weldjer auf

efnen «Bunbeebcftrag SHnfptudj madjt, bei SBetluft be«felben jum
9lu«we(« bet getbanen 30 tefp. 50 ©djüffe unb ber geforbetten

SBräjifton«lelfiung ber fantonalen SWilftärbtböibe ju fanben be«

elbgenöfftfdjen SDtilltärbcpattement« eine ©djlcfjtabctlc nadj aufge«

ftetltem gotmufat unb fn äffen SRutrlfen genau au«gefütlt efnju«

fenben.

©ie (antonaten SWflltätbeböibcn baben bfefe ©djfefitabellen bem

eibgenöffifdjen «Wllttättepaitement mit fbrem SBIfum »ctfeljen

fuccefftoe bi« fpäteften« ben 15. SJJo»cmbet einjufenben.
,©ai> eibgenöffifdje SWIlltätbepattement Ift bctcdjtlgt, eine gut«

fajefnenbe «Konttole bet ©d)fefjfontptabilftät eintreten ju laffen.

gatfdje (Sfntragungen In bfe ©d)lefjbefte, ©djicfjbüdjet obet

Tabellen wetben burdj Sntjug be« ©taat«betttagc«, fn graulten»
ben gäden butd) Uebettocffung bc« S8etefn«»ot(tanbe« an ben

©tiafrfdjlet gcafjnbet.

Sltt. 5. ©enjenfgen «Beiefnen, weldje mit itjren ©djiefjübungen
gut geteftetc unb gut ausgeführte mllttätffdje Uebungen, wfe

SWätfdje, ®fdjctung«bfenft, «Sltaffleutübungen fm geuer »ot bet

©djefbe »etbinben, obet weldje jwedmäfjfg angeotbnetc ©djiefj»
Übungen auf unbefannte ©fftanjen obet «BeleblungiSfdjfefSen auf
gtöfjcte ©Iftanjen abgalten unb weldje übet biefe Uebungen einen

SBetfajt ju «ipanben be« eibgenöffifdjen SWIIitcitbepaitcmenl« ein«

geben, fowfe «Betefnen, weldje ba« S8cblngung«fdjlcfjcn nadj Sfff.
375 u. ff. bet ©djtefjfnftruftfon bf« ju efnet gewfff'n ©tufe
butdjfübten unb barübet tfdjtig gefübrte ©d)fefjbüdjet »ottegen,
tonnen »om SBunbe befonbete Slnetfennungen unb Unterftüfcungen

juettannt wetben.
Art. 6. ©iefenfgen gemäß Slrt. 104 bet SWllftätotganffatlon

unb Strt. 2 be« !8unbc«gefefce« »om 7. 3unl 1881, betreffenb bfe

Uebungen unb «Snfpeftfonen ber ganbwebt, ju ©djiefjübungen »et«

pflfdjteten 3nfantetfften, weldje fm gleidjen Sabte in einem «Ben

eine nidjt wcnfgfien« 30 ©djüffe gefd)offen ljaben, wetben jnr
©tfüdung Ibtet ©djtefjpflldjt, jetodj obne ©olb« unb SHclfeoet»

gütung, ju befonbeten SBetefnigungen (oblfgatoilfdjen Sdjlefj«

Übungen) nadj ben jeweiligen Slnotbnungen be« eibgenöffifdjen

SWilitätbcpattcment« bienftlicb einbeiufen.

©et Dtadjwef« bet fn efnem SBetein erfüllten ©djfefjpftldjt ift
butdj ©fnfenbung be« »on ben S8cttfn«»otftänbcn »fftrten ©rtjfefj«

tiefte« an ben @eftfon«djef ju «Spanben be« Ärelsfommanbanten

ju leiften. ©ie (Sinfcntung Ijat bl« fpäteften« ©nbe «Suff ju et«

folgen.
Sltt. 7. ©tejentgen ©äjiefjoetcine, weldje gemäß SJltt. 225 bet

«Wlfltätotganffatton Slnfptudj auf Slnwcffung bet nötblg^n ©djiefj«

pläfce ju rnacben im gade finb, babea Ibr SBcgebten junäcbfl bet

ftjren ©emefnben ju ftellen. Sldfädigc SJtetutfe im gade bet
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muß, ob wir bei unserer geringen Dienstzeit die

Möglichkeit haben, ein Elitebataillon zu formiren,
welches diesen Anforderungen gerecht werden könnte?

Vielleicht dah folgende Bedingungen zum Ziele
führen würden:

t. Die Schützenaushebung ist nach bisherigen
Grundsätzen, aber erst am Schlüsse der Rekruten«

schule durchzuführen. Niemand soll ausgehoben
werden, der im Schießen und Marschiren nicht die

Note „sehr gut" verdient.
2. Um den Mann nicht an zwei verschiedene

Gewehre gewöhnen zu müssen, ist die Stechervorrich»

tung zu beseitigen. In jeder Rekrutenschule kann
dte Beobachtung gemacht werden, daß sämmtliche

Schützenrekruten schlechter schießen, sobald sie das

Gewehr gegen den Stutzer austauschen. Es gibt

zwar immer solche, die in dem Maße, wie sie sich

an den Stecher gewöhnen, wieder bessere Resultate
erzielen, aber durchschnittlich darf behauptet merden,
daß die wenigsten Schützenrekruten besseres leisten
mit dem Stutzer als vorher mit dem Gewehr.

3. Bekanntlich darf in der Rekrutenschule bis
nach stattgefundener Schützenaushebung der
Waffenrock nicht getragen werden, weil alsdann die

Schützen den gefaßten Füstlierrock austauschen
müsfen. Sollte nun die Aushebung erst am Schlüsse
der Schule vorgenommen werden, so würde dies
die Abschaffung des besonderen Waffenrockes
bedingen, was schließlich auch kein Unglück wäre,
sofern man dem Sprichwort: „Kleider machen Leute"
keine allzugroße Berechtigung einräumen will.

Uebrigens unterscheiden sich die Unterabtheilungen
bei den anderen Waffengattungen auch nicht dnrch

andersfarbige Waffenröcke, und so märe es

vielleicht in ähnlicher Weise auch bei der Infanterie
möglich, durch leicht anzubringende Abzeichen den

„äußeren" Unterschied zwischen Füsilier und Schütze

festzustellen.

Aarau, 1884.

Hintermann, Hauptm.

Eidgenossenschast.
— (Verordnung Wer die Förderung des freiwilligen

Schießwesens.)
Art. 1. Zur Förderung der freiwilligen Uebungen im Schießen

werden die Schteßvereine, deren Mitgltederzahl wenigstens acht

Mann betragen soll, »om Bund durch StaatSbetträge unterstützt,

sofern sie den nachstehenden Besttmmnngen Genüge leisten.

Art. 2. Der StaatSbeiteag de« Bundes bemtßt sich nach der

Zahl der Mitglieder, welche folgende Bedingungen erfüllt haben:

». Um beilragSberechtigt zu werden, muß ein Mitglied wenigsten«

30 Schüsse in Serien von je S Schüssen auf folgende

Distanzen und Scheiben schießen:

Mit Ordonnanzgewehren und Stutzern:
1. Uebung: 1» Schüsse auf 300 m. auf Scheibe I,
2. 1« „ 40« m. I,
3. „ 1« „ 2Z5 m. « „ III.

Mit Karabinern:
1. Uebung: 20 Schüsse auf 225 in. auf Scheibe I,
2. „ 20 „ « 300 m. „ I.

b. Ja jeder einzelnen Uebung sind in 10 auf einanderfvlgen»

den Schüssen, also in zwei auf einander folgenden Serien

»on d Schüssen, diejenigen Prâztsionêrefultate zu erreiche»,

welche da« eidgenössische Militärdepartement für jede Distanz

und Scheiben»« alljährlich feststellen wtrd.

Soweit tmmer möglich sind »on den Vereinen dte Uebungen

tn «biger Reihenfolge festzustellen und von den eivz,lnen

Mitgliedern in gleicher Reihenfolge in einem oder mehreren

Tagen durchzuschießen.

e. Zum Bezug etner Vergütung ist nur berechtigt, wer alle
obtge Uebungen mit dem »om eidgenössischen Mtlllärteparte,
ment festgesetzten Minimum »on Treffern oder Punkten
durchgeschossen hat.

cl. Zu diesen Uebungen sind nur Ordonnanzwaffen und Munition

zu verwenden. (Art. 140 der Mtlitärorgantsalion.)
Art. 3. Der »om Bund zu gewährende Bettrag beträgt:
a. Fr. l. 80 für schießpfftchlige Militär«, welche wenigsten«

30, jedoch nicht SV Schüsse geschossen und obtge Bedingungen

erfüllt haben.

d. Fr. 3 für alle Mitglieder, welche wenigstens 50 Schüsse

geschossen und obige Bedingungen erfüllt haben.

Die Schüsse, welche »icht nothwendig auf obige Distanzen
»erwendet wurden, können auf beliebige Distanzen und Scheiben
geschossen werden.

Art. 4, Jedem Mttgttede sind die zum Zwecke der Erwerbung
des BundeSbettrageS gethanen Schüsse nach Anleitung der

Schießinstruktion in ein Schteßheft einzutragen. Zudem sind sür jeden

Verein Schießbücher nach Vorschrift der Kompagnieschicßbücker zu

führen; letztere werden vom Bunde auf Verlangen zum Kosten«

preise verabfolgt.

Auf sxätrstenS den 15. Oktober hat jeder Verein, welcher auf
etnen Bundesbeitrag Anspruch macht, bel Verlust desselben zum
Ausweis der gethanen 30 resp. 50 Schüsse und der gesorderten

Präzisionslelstung der kantonalen Militärbehörde zu Handen de«

eidgenössischen MilttärdeparlementS eine Schießtabelle nach

aufgestelltem Formular und in allen Rubriken genau ausgefüllt
einzusenden.

Die kantonalen Militärbehörden haben diese Schießtabellen dem

eidgenössischen Militärtepartement mit ihrem Visum »ersehen

successive bis spätesten« den 15. November einzusenden.

.Daê eidgenössische Mtlttärdepartement ist berechtigt, clne gut»

scheinende Kontrole der Schießkomptabtlllät eintreten zu lassen.

Falsche Eintragungen in dte Schteßheftc, Schießbücher oder

Tabellen werden durch Entzug de« StaatsbettrageS, in graviren»
den Fällen durch Ueberweisung deê VereinSvorstandeS an den

Strafrichter geahndet.

Art. 5. Denjenigen Vereinen, welche mit ihren Schießübungen

gut geleitetc und gut ausgeführte militärische Uebungen, wie

Märsche, SicherungSdtenst, Tirailleurübungen im Feuer »or der

Scheibe verbinden, oder welche zweckmäßig angeordnete
Schießübungen auf unbekannte Distanzen oder BelehrungSfchießen auf
größere Distanzen abhalten und welche über diese Uebungen einen

Bericht zu Handen des eidgenössischen Militärdepartements ein»

geben, sowie Vereinen, welche da« Bedingungsschießen nach Ziff.
375 u. ff. der Schteßinstruktton bis zu etncr gewiss'» Stufe
durchführen und darüber richtig geführte Schießbücher vorlegen,
können »om Bunde besondere Anerkennungen und Unterstützungen

zuerkannt werden.

Art. 6. Diejenigen gemäß Art. 104 der Militärorgantsation
und Art. 2 de« BundeSgesetze« vvm 7. Juni 1331, betreffend die

Uebungen und Inspektionen der Landwehr, zu Schießübungen

verpflichteten Infanteristen, wclche im gleichen Jahre in etnem Vereine

ntcht wenigsten« 30 Schüsse geschossen haben, werden zur
Erfüllung ihrer Schießpfltcht, jedoch ohne Sold» und Reisever»

gütung, zu besonderen Vereinigungen (obligatorischen

Schießübungen) nach den jeweiligen Anordnungen des eidgenössischen

Mililäidepaitemenl« dienstlich einberufen.

Der Nachweis der tn etnem Verein erfüllten Schießpfltcht tst

durch Einsendung des »on den VerctnSvorständen »isirten Schieß»

Heftes an den SekttonSchef zu Handen de« Kretskommandanten

zu leisten. Die Einsendung hat bis spätestens Ende Jult zu

erfolgen.

Art. 7. Diejenigen Schteßvereine, welche gemäß Art. 225 der

Mllitärorgantsatton Anspruch auf Anweisung der nöthigen Schießplätze

zu machen tm Falle sind, haben thr Begehren zunächst bei

ihren Gemeinden zu stellen. Allfälttge Rekurse im Falle der
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